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Moditikation bisheriger Kunstrichtungén anbahnen. In der Beurteilung
der Formen un ihrer Bedeutung ist Zeiller sehr maßvoll un
objektiv; eIi stellt sich NUur aufl die Tatsachen, ohne sich In weitgehende
Hypothesen einzulassen. Das Interesse Tür die christlich e Kunst-
geschichte leg darin, daß auch christliche enkmäler des Jahr
underts In ähnlıcher Weise das Auftreten Formen offenbaren,
und er das Problem geste und In vielfach nicht einheitlicher
Weise gelöst wurde, die Wurzeln dieser Formen suchen Sind.
Der Diokletianpalast bietet eiıne Parallele, die Tür die Lösung des
roblems jedenfalls heranzuziehen ISt, WwIe auch ZAT Teil schon
geschah In der Besprechung eines usdrucks der „„Oratio ad SanC-
torum Coetum über den Palast (S 181 nımmt mM ıit Heickel d
daß die Rede NI VOIN K:onstantin stamme, sondern eiıne Frälschung
der zweıten Hälite des Jahrhunderts sel Doch ist der NSsS1IC
eickels VON bedeutenden Kritikern (Wendland, Harnack, Seeck) wı1ider-
sprochen worden, und namentlich Pfättisch, B., hat ein-
gehend die el der Rede erweisen gesucht (Straßb. e0
Studien, 4, reiburg B Doch 1Läßt sich der bezügliche
USdruc auch 1m un Konstantins genügen erklären, WOrauli
ibrigens selbst 1nNnWEeIs Für Aegyptologen SEe1 noch nervorgehoben,
daß die ägyptischen Denkmäler des alastes m 1t ihren Hieroglyphen
In einem „Appendice“‘ (S 209 [1.) uUurc Prof Jequier besonders
behandelt Sind. Auftf 219 —Z 02 iindet sich eiıne ausiführliche Biblio-
graphie Das vorliegende Werk und das Werk VON Niemann bieten
dar, Was über den Bau des Diokletianspalastes erreichbar IST, solange
MC NeUue umfassende Ausgrabungen nternommen werden; un da
diese die Zerstörung SaNnzeclt Viertel der sta Spalato bedingten,
waäaren s1e, WwI1Ie m1t eCc urteilt, Nn1IC einmal wünschenswert. Für
die uns interessierende rage bietet das Werk VO alles, Was der
Bau ZUr Förderung der Lösung jenes roDlems über „Orient und
zıdent 1 der altchristlichen Kunst‘“ beizutragen vermag.

Kirsch

Dr Jos Schweizer, Nuntiaturberichte AUSs Deutschlan ne. ergänzen-
den Aktenstücken 585 (1584) — 1590. Abteilung. Die Nuntiatur
Kaliserhoftfe Hälfte Antonto UtTeo IN PragN ueliten
und Forschungen der Görres-Gesellschaft, an 629
(613 ilg Personenregister.) Paderborn, Schöningh, 912

Der Band SEeiIz den VO Dr. Keichenberger 1m re 905 heraus-
gegebenen Band der „Quellen un Forschungen‘‘ Iort, reicht abDer

der des Stolfes NIC W1e der Band der Abteilung
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(7 Band VO Reierenten b1ıs ZU lode Sixtus V., ondern beginnt
und SC  1e nıt der Nuntiatur des Antonio uteo, März 587 DIS Juli
589 Die eriıchte und okumente dieses Nuntiaturzeitraumes nehmen
m 1t 262 Nummern die ersten 526 Seiten eın un eiten mıt der ogroßen
Instru  10N Puteos TÜr Alionso Visconte (  —> bere1its über auft
die Nuntiatur des Nachftfolgers. Ein Anhang (  -“ bringt noch
154 kleinere Stücke, die ast ausSscCcC  1eßlic dem VON uteo innerhalb
SEeINES Amtsbezirkes gelührten Brieifwech  e] entstammen und der
HMauptmasse ZUT Erläuterung dienen.

Die Einleitung nımmt dUS der beträchtlichen Anzahl VON G  n_
ständen, die unier Puteos Tätigkeit Nelen, 11UT Z7WeI heraus, ämlich
„Die Sukzessionswirren in Polen‘‘ (XIV —CAXXVIN und „Die Vaka-
uren 1in Ungarn‘“‘ (CXXIX—CAXAXV]), unier denen wieder der erstere
welitaus den Löwenanteil beansprucht. enn der Tod Königs Stephan
Bathory VO olen Im Dezember 1550, die zwiespältige Wahl eines
Nachifolgers, Niederlage, Gefangenschaft und Befreiung des absbur-
gischen Bewerbers Maximilıian, Bruders Kaiser udolphs H diese
inge etien in den Jahren SA Sanz vorwiegend den ern
pun der österreichischen Staatskuns und amı auch der Depeschen
Puteos, obschon olen in nnıbale d1 anua seinen eigenen Nuntius

und bald Tür die Friedensverhandlungen mıt dem Kaiser in
Ippolito Aldobrandino, dem späteren Papste Clemens VUIL., a  ınen
Kardinallegaten erhielt, der das schwierige Werk ZUu guten Ende
iührte Nach Ausbeutung der vatikanischen Quellen, die tür Puteo
erster Stelle in eirac kamen, and Schweizer 1m Wiener Maus-,
Hof{f- un Staatsarchiv eine „Tast unerholite RKeichhaltigkeit von rchi-
valien ZUrFr polnischen Frage‘“; anderes kam dUus den Archiven VO

München und Hannover, SOWIE AdUS den Kevenhüller apieren Nürn-
berg hinzu, SO sich Schweizer In an geseitzt sah, VON der ganzen
Flucht VON LEreignissen, se1it athorys Tode bis ZU Frieden VOnN

Beuthen-Bendzın d März 1589, eıiıne ast lückenlose Darstellung
bIs Ins einste ge Man wird also den großen aum
VON 114 Seiten der Einleitung entschuldigen, der diesem Abschnitt DE-
widmet S NUur wäre eIiwas mehr Rücksicht auf den Leser geboten
gEWESCH, der sıch ohne Üütz- un Ruhepunkt Uurc diesen Wald
voll Schriit und Gegenschrift, Verspätung und Verschleppung, schnellen
Schreibens und langsamen andelns hindurcharbeiten und manchmal
selbst mit ühe das Jahr ieststellen muß, welchem die inge DE-
hören. Warum konnte NIC be1l der Einleitung ebensogut, WwWIe Del
den Dokumenten, oben an das atum beigefügt werden ?

Der Abschnitt „Die Vakaturen In Ungarn‘“‘ behandelt die erfolg-
reiche Herstellung der katholischen Hierarchie INn Ungarn, die HIr
den Großtürken oder Ur die Verwendung ihrer Einkünite QU1 den
Grenzkrieg dem Untergang nahe gebrac Wa  — Natürlich s
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auch N1IC dem Nachweise der benützten Quellen, noch den
noftwendigen biographischen Nachrichten über uteoO und Aldobrandino.
ons möchte mMan IN olchen aten eiwas größere Freigebigkeit WUu
schen, über den er genannten Andreas Dudith, der Trient
als ungarıscher Bischof un Bevollmächtigter eiıne olle spielte, dann
abfiel, eın Weib nahm und sıch n ıt der Diplomatie versuchte. Ebenso
über nion Maria Graziani, der als Abt 1m egister STE und OCn
DIS Beginn 588 als erster ekretäar ın dem Staatssekretaria be-
schälftigt War Erzherzog Ferdinand VO 1r0 WAar nıcht Vetter
(S AA VIINN), sondern eım VON Erzherzog Maximilian.

Man ird indessen SCn berücksichtigen, daß Schweizer den
FÜ des SaNnzch Bandes welt 1m uslande, ern VON ast en
bibliographischen Hilfsmitteln eiten mußte und er mıit ecC auf
eine Häufung VON Anmerkungen über Personen oder inge verzich-
tete, über die sich der Fachmann auft anderem Wege genügen inior
mıiıeren kann les andere aber, worüber der Herausgeber olcher
Quellen uskun geben muß, OIt auch allein geben kann, ist VOnN
Schweizer vollkommen un iast im ebermaße geleistet, namentlich
WaSs die usbeute der Wiliener und Aünchner Ärchive erı Die
enutztie Fachliteratur WEeIS einen gediegenen eichtum aut. Auch
die Schwierigkeiten sprachlicher Art  3 die der mıiıt sich brachte,
en Dei der Bearbeitung kaum Spuren hınterlassen. Einem pDeIn-
ichen Inquisitor dürite ohl gelingen, da und dor noch kleinere
Druckfehler, außer den VOnNn Schweizer ausgemerztien, jestzustellen ;
aber dem angenehmen Gesamteindruck, daß über alle gebotenen
okumente, darunter viele eutsche, eine zuverlässige, keiner CN
lässigkeit verdäc  ige Hand gewalte hat, würde dies nıchts ändern
können.

Der Schlußsatz des Vorwortes beruht auf einem leinen Mibver
ständnis ; denn die „Görres-Gesellschaft“ un Inr NSUtLuU Kom
en CS bisher noch immer möglıch machen gvewubßt, daß CIn
druckfertiger Band der „Quellen un Forschungen‘‘ keine Quarantäne

estehnen Und Ist hoffen, daßb Dr Schweizer, der unNs
In diesem an eın ZeIiClc WIeEe SaC  IC abgeschlossenes Ganze
dus einem (jusse vorgeführt hat, uns bald mit der Fortsetzung CI-
Ireuen kann, die „mehr innere Keichsangelegenheiten Z Sprache
bringen wird un er größeres Interesse beanspruchen da Dort
werden dann auch die Keichssachen, die jesmal ihren latz in der
Einleitung die polnische Königswahl reien mußten, ausglebiger
das Wort erhalten

ses


